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Mgemetne

Otgtttt bet fdjtoeijertftjiett Wxmt.
xxxi. Sfafcgattg.

Pet Sdjroeij. Pltlttarjettfdjrift LI. Saljrganj,

Wr. «4t. QSafer, 13. Sunt 1885.
©rfdjeint in toöd^enittc^en Stummem. Set ^Jreiä .per -Semefter ift franlo burdj bte ©djroeij gr. 4.

2)ie SöefteUunaen »erben bireft an „Pennt »dtrnabe, üerlaasbuajtjanblunt tn Palet" abrefftrt, ber Setrag toirb bei ben

auswärtigen «Abonnenten burdj Stadjnafjme erljoben. 3m 2Iu8lanbe nehmen aüe -Budjtyanblungen SSefteHungen an.

Seranttoortlidjer SRebaftor: DBerfHieutenant bon ©Ig ger.

3n^altt Sie SSitfmtg ber mobernen faubfeuertpaffen mit befonberer «Berüflftäjttgimg bei Sktterlt«, SRitbin«

unb -§ebIer8etoe^rei?. — Sie ntiütärifdje Seite ber fapiergelbfrage. — «Baibamu«, Äriegetstfftnfifjaft unb «Bferbetunbe.—

•selbftftänbigfeit unb ©lefdjmäfjfgfclt nad) ben 2trmee»otfd)riften. — (Sibgenoffenfdjaft: (Ernennung. SRetrutlrung für bfe fdjroeijerifdje
Slrmee. «Kilitätlfteratur. ffitfdjaffung ber Äaoallerfepferbe. 2efd)te ^odenfätte. — Slu«lanb: granfreid): ©fn Sage«befe$l be«

©eneral« Soutanger. — Sßerfdjfebene«: ©olbatenleben bet ber ©rpebltlon nad) Sonfing.

Sie SBirfung ber mobetnen §anbfenertoaffen
mit Befonberer "g&exüa\fia)tiauna bes ^etferfi-,

ftaßw- nnb Jk-Wergenießres.
Sßon SWaior Dr. ©irdjer, @fjef be« V. gelblajaretf)«.

(Slai) efnem SSortrag, gehalten am 1. SWärj 1885 an ber

©eneraloerfammlung ber aatgauifdjen Dfftjtet8«®efeUfd)aft tn

Softngen.)

-gifetju 1 Safet Sbbttbungen.

©ie 93erlefeungen burdj blanfe SBaffen treten in«

folge ber grofeen spräjifion, Sragwelte unb Dlafanj
ber geuerwaffen in ben Äriegen ber Steujeit im
SßerBältnife ju ben ©a)ufewunben immer meBr

jurücf; nur ©cBladjten, bei benen ber lefete ent«
fdjeibungäfampf mit ber blanfen SBaffe geführt
würbe, weifen nod) eine beträdjtlidje 3aBl berfelben
auf. ©o Batten im italienifdjen gelbjug bie gran«
jofen nadj ber ©djladjt oon SJJontebello 7,6 °/»>.

bie Oefterreidjer 23,8 °/n berartlge SSerwunbungen,

wäbrenb bie beutfdje «Slrmee im Äriege 1870/71
iebod) nur 1 % Verlegungen burdj ©äbel, Sanje,
-Safonnet tc Batte; aud) im lefeten Äriege jmif eben

[Jtufelanb unb ber Surfet beftätigte ftd) bieä, bie

Stuffen Batten oor qßlewna bloä 0,99 % 93er*

lefeungen burd) blanfe SBaffen.
©o wirb bie Äriegädjirurgie faft lebigltdj in einer

Setjre oon ben ©cBufeoerlefeungen unb eä Baben fta)

feit 1870 bte eBirurgen berfelben aud) angenom*
men unb fte auägebilbet.

©en 3lnftofe baju gab bie SBeobadjtung oon er--

plofioer SBirfung ber ÄleingeweBrprofeftile, weldje

1870/71 gemadjt mürbe. Wan befdjulbigte fid)

gegenfeitig, fleinfalibrige erplofiogefdjoffe oerwetibet
unb fomit ben Petersburger Vertrag oom 3abre
1868, ber biefelben oölferredjtlidj oerbietet, oerlefet

ju baben. ©ie erperimente, weldje oon jaBlreidjen
namBaften 9lerjten, wie ?Korin, Gelten, 33ufa),

Äodjer, SReger, fteppner, ©arfinfel unb anberen

nad) bem Äriege gemaajt würben, flärten biefe Se«

obadjtungen auf unb ergaben, bafe allerbingä bei

9kBfdjüffen mit fleinfalibrigem ©emeBr eine SBir«

fung entfteBt, weldje ber erploftoen feBr äbnlid) ift.
©te jeigten beä SBeitern bann audj, nadj weldjen
pBoftfalifdjen ©efefeen bie oerfdjiebenen Slrten ber

©djufeoerlefeungen überBaupt ju ©tanbe fommen.
gür ben 3Jttlttärarjt ift bie Äenntnife biefer

SeBre ber ^rognofe unb ber «SeBanblung wegen
abfolut notBwenbig; fte Bat jeboa) für fämmtlidje
Offijiere 3«l«effe, weil fte aua) taftifdje Sebeutung
Bat, wie wir nod) fefjen werben, eä ift bieä na*
mentlidj in einem $eitpunft ^n gadf ro0 j,{e grage
ber einfüBrung oon ©eroeBren mit nod) fteinerem
Äaliber alä baä befteBenbe, lebhaft oentilirt wirb.

SDie Äonftruftion ber fjeute gebräudjtidjen ®e«
weBre fefee idj alä befannt oorauä; in fämmtlidjen
Slrmeen ber jioilifirten Sänber ftnb bie -ftinterlaber
eingeführt. SDaä ©efajofe Bat jglinbro«ogioale gorm
unb beftebt auä SBlei, weil biefeä ÜJJetaü ein grofeeä
fpejififdjeä ©ewidjt Bat unb fia) gut in baä JRoBr

einpreffen läfet; eä wirb burdj bie ^uloergafe in
ben Sanf getrieben unb erBält bafelbft bura) bie

3üge jur Sßorroärtäbetoegung nodj eine beftimmte
9totation, weldje bie SrefffidjerBeit erBöBt.

©te iBaBn, wela)e baä ©efdjofe naa) bem 33er«

laffen beä Saufeä in feinem gluge bejdjreibt, ift
eine Parabel mit einem längeren auffteigenben unb
einem fürjeren, fteiler abfteigenben 2lft, wie bie

gig, I auf ber litbograpbirten Safel jeigt (fünffache
UeberBöBungj; eä beftfet mäBrenb feiner Bewegung
eine beftimmte lebenbtge Äraft, bie fta) auä ber
'iücaffe (©ewidjt unb gorm refp. Ouerfdjnittäbe*
laftung) unb ber ©efdjmhtbigfeit jufammenfefet unb

bura) bie gormel —^— auägebrücft wirb.
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Die Wirkung der modernen Handfeuerwaffen
mit besonderer Aerückstchtigung des Aettertl>,

Wnvin> und Kebkergeweyres.
Von Major Dr. Bircher, Chef des V. Feldlazareths.

(Nach etnem Vortrag, gehalten am 1. März 188S an der

Generalversammlung der aargauischen Offiziers-Gesellschaft tn

Zosingen.)

Hierzu 1 Tafel Abbildungen.

Die Verletzungen durch blanke Waffen treten in«

folge der großen Präzision, Tragweite und Rasanz
der Feuerwaffen in den Kriegen der Neuzeit im

Verhältniß zu den Schußmunden immer mehr

zurück; nur Schlachten, bei denen der letzte

Entscheidungskampf mit der blanken Waffe geführt
wurde, weisen noch eine beträchtliche Zahl derselben

auf. So hatten im italienischen Feldzug die Frau»
zosen nach der Schlacht von Montebello 7,6 "/.,
die Oesterreicher 23,8 "/„ derartige Verwundungen,
während die deutsche »«Armee im Kriege 1870/71
jedoch nur 1 Verletzungen durch Säbel, Lanze,

Bajonnet zc. hatte; auch im letzten Kriege zwischen

Nußland und der Türkei bestätigte stch dies, die

Russen hatten vor Plewna blos 0,99 "/« Ver»

letzungen durch blanke Waffen.
So wird die Kriegschirurgie fast lediglich zu einer

Lehre von den Schußoerletzungen und es haben stch

seit 187(1 die Chirurgen derselben auch angenommen

und sie ausgebildet.
Den Anstoß dazu gab die Beobachtung von

explosiver Wirkung der Kleingewehrprojeklile, welche

1870/71 gemacht wurde. Man beschuldigte sich

gegenseitig, kleinkalibrige Explosivgeschosse verwendet
und somit den Petersburger Vertrag vom Jahre
1868, der dieselben völkerrechtlich verbietet, verletzt

zu haben. Die Experimente, welche von zahlreichen

namhaften Aerzten, wie Morin, Metten, Busch,

Kocher, Reger, Heppner, Garsinkel und anderen

nach dem Kriege gemacht wurden, klärten diese

Beobachtungen auf und ergaben, daß allerdings bei
Nahschüssen mit kleinkalibrigem Gewehr eine Wirkung

entsteht, melche der explosiven sehr ähnlich ist.
Sie zeigten des Weitern dann auch, nach welchen
physikalischen Gesetzen die verschiedenen Arten der

Schußoerletzungen überhaupt zu Stande kommen.

Für den Militärarzt ist die Kenntniß dieser
Lehre der Prognose und der Behandlung wegen
absolut nothwendig; sie hat jedoch für sämmtliche
Ofsiziere Interesse, weil sie auch taktische Bedeutung
hat, wie mir noch sehen werden. Es ist dies
namentlich in einem Zeitpunkt der Fall, mo die Frage
der Einführung von Gewehren mit noch kleinerem
Kaliber als das bestehende, lebhaft ventilirt wird.

Die Konstruktion der heute gebräuchlichen
Gewehre setze ich als bekannt voraus; in sämmtlichen
Armeen der zivilistrten Länder sind die Hinterlader
eingeführt. Das Geschoß hat zylindro-ogivale Form
und besteht aus Blei, weil dieses Metall ein großes
spezifisches Gewicht hat und stch gut in das Rohr
einpressen läßt; es wird durch die Pulvergase in
den Lauf getrieben und erhält daselbst durch die

Züge zur Vorwärtsbewegung noch eine bestimmte
Rotation, melche die Treffsicherheit erhöht.

Die Bahn, melche das Geschoß nach dem

Verlassen des Laufes in seinem Fluge beschreibt, ist
eine Parabel mit einem längeren aufsteigenden und
einem kürzeren, steiler absteigenden Ast, wie die

Fig. I auf der lithographirten Tafel zeigt (fünffache
Ueberhöhung); es besitzt mährend seiner Bewegung
eine bestimmte lebendige Kraft, die sich aus der
Masse (Gewicht und Form resp. Querschnittsbelastung)

und der Geschwindigkeit zusammensetzt und

durch die Formel —ausgedrückt wird.
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©ie lebenbige Äraft tft nun an ben oerfdjiebenen

fünften ber glugbaBn oerfdjieben, weil iBre Äom»

ponenten fidj oeränbern. ©urdjfliegt baä ©efdjofe
bie glugbaBn obne an ein ^ielobfeft ju ftofeen, fo

fteBt feine lebenbige Äraft ftetä in bireftem 93er*

Bältnife jur ©efdjwinbtgfeit unb ift alfo unmittel«
bar an ber Wünbung (bie fog. Slnfangägefdjwinbig«
feit) am gröfeten. ©iefe nimmt infolge ber ein«
wirfung beä Suftwiberftanbeä unb ber ©djwerfraft
ber erbe ftettg ab unb mit iBr im Serbältnife beä

Ouabrateä bie lebenbige Äraft. ©o Bat baä Set«

terligefdjofe an ber tünbung bei einer ©efdjwinbig*
feit oon 435 Weter per ©efunbe eine lebenbige

Äraft oon 195 Weterfilogramm, auf 500 Weter
eine foldje oon 65 Weterfilogramm, auf 1000 We»

ter 37 Weterfilogramm u. f. w. (fieBe oergleidjenbe
SabeHe). Slufeer bura) bie «Seränberung ber ®e*

fdjwinbigfeit fann bie lebenbige Äraft aber aua)

beeinflufet werben burcb bie Seränberung ber Waffe,
•wenn biefelbe bura) ©eformirung ober meBr nodj

burdj ©emidjtäoerluft (Sbeitung) mobiftjirt wirb.
Wit bem ©ewidjt beä ©efdjoffeä nimmt jte in bi«

reftem SerBältnife ab unb ju.
Seim Sluftreffen beä Srofeftilä auf ein 3iet=

objeft wirb bie lebenbige Äraft umgefefet unb

jwar in SBärme, Seränberung beä ©e*
fdjoffeä (©eformirung) ober Seränberung
beä Biel«8 (Serfuffton); ob bie eine ober an«
bere Slrt ber Umfefeung präoalirt, Bangt oon ber

moleculären ÄoBäfion beä ©efdjoffeä unb beä 3ie«
Ieä ab; ift biefelbe bei beiben febr grofe, ber SBiber*

ftanb alfo ein ftärfer, fo bafe ©eformirung unb

Serfuffion faft ganj auägefajloffen ftnb, fo entftetjt
eine ftarfe Reibung unb faft bie ganje lebenbige

Äraft wirb in SBärme umgefefet. ©aä ift j. S.
ber galt, wenn ein ©taBlgefdjofe auf eifen ober

©taBl ober einen anberen Barten unburdjbring«
lidjen Äörper auffdjlägt. ©o fanb man 1834 bei

©djiefeoerfudjen in Wefe eiferne Soüfugeln, weldje

1—l'/i' tief in Äalfftein eingebrungen waren, nad)
einer ©tunbe nodj Beife. ©tabäarjt Dr. 3teget*)
fanb baä Sager eineä ©taBtprofeftilä in Slfajten»
unb etdjenBolj obetftädjlidj oerfengt; idj Babe mit
©taBlprofeftilen auä bem SetterligeweBr unb mit bem

©taBlmantelgefdjofe beä fteblergeweBrä in eidjen*
Bolj bie nämlidjen SRefultate erjtelt. (gig. III c
unb VI.)

©afe ber fdjwarje Seleg foldjer Äugellager oon
oberflädjltdjer Serfengung bexxübxt unb nidjt etwa

oon Suloerfdjleim, gett unb bergleidjen, bemetät
baä geblen beäfelben im ©aju&fanal, wo bei ber

©efdjwinbigfeit beä Stojeftilä jur Serbrennung
feine 3eit war. Sludj bei Sleigefdjoffen entfteBt
eine SBärmeentmicflung, biefelbe ift jebodj oiel ge*
ringer, bat aber immerBin iBre Sebeutung, ba biefeä
Wetall burd) fte erweidjt unb fomit bie ©eformt*
rung beäfelben begünftigt wirb.

Cfceger fdjäfet nadj feinen Serfudjen mit bem

WauferfagbgemeBr (Sleiprojeftil) bie SBärmeent«

wicflung bei ©djüffen auf eine ©tfenplatte in ber

*) SReger, bfe®et»eljrfcljufjautnben ber Di'ujeft, ©trafj6urg 1884.

entfernung oon 12 ©djritt auf 220-230° S.; eg

geBt bie erBifeung aber audj bbbtt, wie man fidj
bei ben Wantelgefdjoffen mit Steifem überjeugen
fann. 3a) ertjielt bei ©djüffen auä bem Setterli«,
3ftubin-- unb -§eblergewebr, weldje mit einer ©es

fajminbigfeit oon 400 unb 500 Weter eine 7 Willi«
meter biefe ©ifenplatte trafen, am einfdjufe einen

feinen Sefdjlag oon Slei (gig XIII, XIV, XV),
unb bei ben beiben lefeteren ©emeBren, weldje bie

platte perforirten, in ben eifenjaefen beä Sluäfdjuffeä
Bell glänjenbe, bünne §äuta)en oon frifd) gefdjmol«

jenem Slei (gig. XVj. eä würbe alfo eine Sem«

peratur oon jirfa 330° © erreidjt. gür baä eBaffe«

potgeweBr berechnen SBaBl unb Söget bie erBifeung
bei ooUftänbiger Umfefeung ber lebenbigen Äraft in
SBärme auf 650 biä 670° e. SBie baä ©efdjofe,
fo wirb aud) baä ftarfen SBiberftanb leiftenbe 3lel
erBifet. Son praftifdjer Seoeutung ift bie SBärme«

entmicfelung jebodj bloä infofern, alä, wie fdjon
angebeutet würbe, bei Sleiprojeftilen baburdj bie

©eformirung unterftüfet wtrD.
©iefe jwette Slrt ber Umfefeung ber lebenbigen

Äraft, bie ©efdjofebeformirung, fommt umfomebr

ju ©tanbe, je grofeer bie ÄoBärenj beä Wolicule
im $iele unb je fleiner fte im «JSrofeftil ift. Wan
beobadjtet fte baBer am menigften an ©taBlgefdjof«
fen, fdjon etwaä meBr an foldjen oon Äupfer unb

am meiften bei ben jur £eit nod) gebräudjlidjen
Sleiprojeftilen. ©iefe werben in iBrer gorm in
ganj beftimmter topifdjer SBeife oeränbert. Srifft
baä Sleigefdjofe auf einen unüberwinblidjen SBiber*

ftanb, fo wirb bie ©pifee gegen baä Objeft einge*
trieben unb burdj bie nadjbrängenben SBeile eine

Sluäeinanberpreffung nadj allen Seiten bewirft, in«
bem bie lebenbige Äraft jentrifugal abgelenft wirb.
©o entfteBt burd) baä Dtadjrücfen unb Sluseinanber«

brängen ein ^urücfbiegen unb fpiralige SlufroUung
ber Samellen beä Sleieä; baä Srojeftil befommt
burd) biefe ©taudjung feuU unb Siljform; bei noa)
ftärferer SBirfung, refp. gröfeerer ©efdjminbigfett,
ift jur fpiraligen SlufroUung feine 3eit nebt, bie
Samellen werben feitwärtä oerfdjoben unb bei ftärt«
fter Äraft Bort bie ÄoBäfion auf unb eä finben 3lb=

fptengungen oom ©efdjofe ober totale Berfprifeung
beäfelben ftatt. (gig. IV.^

©ie SameHenbilbung ift eine pBnftfalifdje eigen*
fdjaft beä Sleieä, bie waBrfdjeinlidj auf ber nabel»

förmigen ober fäulenförmigen ÄrtftaHifation beä«

felben bernBt; fie bilben fia) ftetä unter einwirfung
einer medjanifdjen Äraft unb jwar fenfredjt jur
SRidjtung berfelben; beförbert werben biefe Sor«
gänge burdj bie erweidjung beä Wetaüeä Infolge
ber SBärmeentwicflung.

Wobifijirt wtrb bie topifdje ©eformirung ber

Sleiprojettile in mannigfaltigfter SBeife burdj fdjarfe
Äanten ober ©pifeen, auf weldje fte auffdjlagen.
©ie tgpifdje unb atopifdje ©eformirung ift oeran*
fajaulidjt in gigur IV ber Safel. ©ie ©röfee refp.
Salenj ber ©eformirung läfet ftd) auä einer oon
mir gemadjten Seobadjtung annäBernb beftimmen.
ein 3fcubingefdjofe (Äupfermäntel mit Hartblei«
fern), weldjeä mit einer ©efdjwinbigfeit oon 500
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Die lebendige Kraft ist nun an den verschiedenen

Punkten der Flugbahn verschieden, weil ihre Kom«

ponenten sich verändern. Durchfliegt das Geschoß

die Flugbahn ohne an ein Zielobjekt zu stoßen, so

steht seine lebendige Kraft stets in direktem Ver«

hältniß zur Geschwindigkeit und ist also unmittel»
bar an der Mündung (die sog. Anfangsgeschmindig-
keit) am größten. Diese nimmt infolge der Ein«
Wirkung des Luftwiderstandes und der Schwerkraft
der Erde stetig ab und mit ihr im Verhältniß des

Quadrates die lebendige Kraft. So hat das Vet-
terligeschoß an der Mündung bei einer Geschwindig«
keit von 435 Meter per Sekunde eine lebendige

Kraft von 135 Meterkilogramm, auf 500 Meter
eine solche von 65 Meterkilogramm, auf 1000 Meter

37 Meterkilogramm u. s. w. (siehe vergleichende
Tabelle). Außer durch die Veränderung der Ge«

schmindigkeit kann die lebendige Kraft aber auch

beeinflußt werden durch die Veränderung der Masse,

wenn dieselbe durch Deformirung oder mehr noch

durch Gewichtsverlust (Theilung) modifizirt wird.
Mit dem Gewicht des Geschosses nimmt sie in
direktem Verhältniß ab und zu.

Beim Auftreffen des Projektils auf ein
Zielobjekt wird die lebendige Kraft umgesetzt und

zwar in Wärme, Veränderung des Ge«
schosses (Deformirung) oder Veränderung
des Zieles (Perkussion); ob die eine oder an»
dere Art der Umsetzung prävalirt, hängt von der

moleculören Kohäsion des Geschosses und des Zie»
les ab; ist dieselbe bei beiden sehr groß, der Widerstand

also ein starker, so daß Deformirung und

Perkussion fast ganz ausgeschlossen sind, so entsteht
eine starke Reibung und fast die ganze lebendige

Kraft wird in Wärme umgesetzt. Das ist z. B.
der Fall, wenn ein Stahlgeschoß aus Eisen oder

Stahl oder einen anderen harten undurchdring«
lichen Körper aufschlägt. So fand man 1334 bei

Schießversuchen in Metz eiserne Vollkugeln, melche

1—1'/,'tief in Kalkstein eingedrungen waren, nach

einer Stunde noch heiß. Stabsarzt Dr. Reger*)
fand das Lager eines Stahlprojektils in Akazien-
und Eichenholz oberflächlich versengt; ich habe mit
Stahlprojektilen aus dem Vetterligewehr und mit dem

Stahlmantelgeschoß des Heblergewehrs in Eichen«

holz die nämlichen Resultate erzielt. (Fig. III o

und VI.)
Daß der schwarze Beleg solcher Kugellager von

oberflächlicher Versengung herrührt und nicht etwa

vvn Pulverschleim, Fett und dergleichen, beweist
das Fehlen desselben im Schußkanal, mo bei der

Geschwindigkeit des Projektils zur Verbrennung
keine Zeit war. Auch bei Bleigeschossen entsteht
eine Wärmeentwicklung, dieselbe ist jedoch viel
geringer, hat aber immerhin ihre Bedeutung, da dieses

Metall durch sie erweicht und somit die Deformirung

desselben begünstigt mird.
Reger schätzt nach seinen Versuchen mit dem

Mauserjagdgewehr (Bleiprojektil) die Wärmeentwicklung

bei Schüssen auf eine Eisenplatte in der

*) Reger, die Gemehrschußwunden der N-uzeit, Straßburg t884.

Entfernung von 12 Schritt auf 220-230° C.; es

geht die Erhitzung aber auch höher, wie man sich

bei den Mantelgeschoffen mit Bleikern überzeugen
kann. Ich erhielt bei Schüssen aus dem Vetterli»,
Rubin- und Heblergemehr, welche mit einer

Geschwindigkeit von 400 und 500 Meter eine 7 Milli«
meter dicke Eisenplatte trafen, am Einschuß einen

feinen Beschlag von Blei (Fig XIII, XIV, XV),
und bei den beiden letzteren Gewehren, welche die

Platte perforirten, in den Eisenzacken des Ausschusses

hell glänzende, dünne Häutchen von frisch geschmolzenem

Blei (Fig. XV). Es wurde also eine

Temperatur von zirka 330° C. erreicht. Für das Chasse-

potgemehr berechnen Wahl und Vogel die Erhitzung
bei vollständiger Umsetzung der lebendigen Kraft in
Wörme auf 650 bis 670° C. Wie das Geschoß,
so wird auch das starken Widerstand leistende Ziel
erhitzt. Von praktischer Bedeutung ist die Wärme«
entmickelung jedoch blos insofern, als, wie schon

angedeutet wurde, bei Bleiprojektilen dadurch die

Deformirung unterstützt wird.
Diese zweite Art der Umsetzung der lebendigen

Kraft, die Geschoßdeformirung, kommt umsomehr

zu Stande, je größer die Kohärenz des Molicule
im Ziele und je kleiner sie im Projektil ist. Man
beobachtet sie daher am wenigsten an Stahlgeschos«

sen, schon etwas mehr an solchen von Kupfer und

am meisten bei den zur Zeit noch gebräuchlichen

Bleiprojektilen. Diese werden iu ihrer Form in
ganz bestimmter typischer Weise verändert. Trifft
das Bleigeschoß auf einen unüberwindlichen Widerstand,

so wird die Spitze gegen das Objekt
eingetrieben und durch die nachdrängenden Theile eine

Auseinanderpressung nach allen Seiten bewirkt,
indem die lebendige Kraft zentrifugal abgelenkt wird.
So entsteht durch das Nachrücken und Auseinander»
drängen ein Zurückbiegen und spiralige Aufrollung
der Lamellen des Bleies; das Projektil bekommt

durch diese Stauchung Hut- und Pilzform; bei noch

stärkerer Wirkung, resp, größerer Geschwindigkeit,
ist zur spiraligen Aufrollung keine Zeit mehr, die
Lamellen merden seitwärts verschoben und bei stärkster

Kraft hört die Kohäsion auf und es sinden Ab-
sprengungen vom Geschoß oder totale Zerspritzung
desselben statt. (Fig. IV.)

Die Lamellenbildung ist eine physikalische Eigenschaft

des Bleies, die wahrscheinlich auf der nadel°

förmigen oder säulenförmigen Kristallisation
desselben beruht; sie bilden stch stets unter Einwirkung
einer mechanischen Kraft und zwar senkrecht zur
Richtung derselben; befördert werden diese

Vorgänge durch die Erweichung des Metalles infolge
der Wärmeentwicklung.

Modifizirt wird die typische Deformirung der

Bleiprojektile in mannigfaltigster Weise durch scharfe

Kanten oder Spitzen, auf welche sie aufschlagen.
Die typische und atypische Deformirung ist
veranschaulicht in Figur IV der Tafel. Die Größe resp.

Valenz der Deformirung läßt sich aus einer von
mir gemachten Beobachtung annähernd bestimmen.
Ein Rubingeschoß (Kupfermantel mit Hartblei«
kern), welches mit einer Geschwindigkeit von 500
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Weter auf eine 7 Wtltimeter biefe eifenplatte auf*
fdjlug, perforirte biefelbe. ©er ©efett ift am ein*
fdjufe länglia) unb etwaä unregelmäfetg mit 3m*
preffton ber Umgebung; ber Sluäfdjufe ift grofeer
unb ftellt einen runblidjen, unregelmäfeigen ©efeft
bar; baä ©efdjofe würbe total jerriffen.

©fn ©taBlgefdjoß auä bem Setterllgemebr, wel*
djeä biefelbe platte mit einer ©efdjwinbigfeit oon
400 Weter traf, madjte einen reinen einfdjufe oBne

Smpreffion am 3tanb unb einen faft genau gleidjen
Sluäfdjufe, wie iBn baä SRubingefdjofe erjielt batte;
baä ©efdjofe jeigt babei geringe ©taudjung. (gig.
XVL)

©te ©ifferenj am einfdjufe ift auf 9ted)nung
ber ©eformirung ju fefeen, bie Sßerfuffion ber

eifenplatte Ift oon beiben ©efdjoffen im grofeen

©anjen bie nämlidje. SBenn nun baä Setterlipro»
jeftil auä ©tabl mit ganj minimer ©eformirung
(gig. III b) bei 400 Weter ©efdjwinbigfeit ben

nämlidjen effeft erjielt, wie baä meBr beformirbare
atubingefdjofj mit 500 Weter ©efdjwinbigfeit, fo ift
bte ©eformirung gleid) einer ©ifferenj oon 100

Weter ©efdjwinbigfeit, refp. 100 Weter ©efdjwin«
bigfeit würben bei biefem ©djufe oon ber tebenbi*

gen Äraft für ©eformirung oerbraudjt.
ein Serglela) jwifdjen ©taBl* unb Sleigefdjofe

wütbe natürlidj für lefetereä eine oiel gröfeere Ouote

lebenbiger Äraft ergeben, weldje für bie ©eformt«

rung oerwenbet wtrb. SBir werben fpäter fetjen,

oon weldj' grofeer Sebeutung bie gormoeränberung
beä ©efdjoffeä für bte Slrt ber Serlefeung ift.

©ie midjtigfte Slrt ber Umfefeung ber lebenbigen

Äraft ift biejenige in Sßerfuffion, weil fte bie

beabftdjtigte ift. ©ie ift um fo grofeer, je geringer
bte ©eformirung beä ©efcBoffeä unb bie ÄoBäfion
refp. ber SBiberftanb beä gieleä ift.

Som pBnftfalifajen SerBalten beäfelben Bangt
aud) bie 21 r t ber SBirfung ab, weldje eine feBr

oerfdjiebene ift. entfpredjenb ben ©eweben im
menfdjlidjen Körper wollen wtr biefe SBirfung auf
brei Slrten oon Äörpern: feften, elaftifdjen unb

pffigen, betradjten.
SBirb ein fefter Äörper, j. S. Sannen« ober

©idjenBolj, oon einem Sßrojeftil mit bebeutenber

lebenbiger Äraft, refp. grofeer ©efdjwinbigfeit ge«

troffen, fo entfteBt in jenem ein reiner ©efeft, in*
bem bie getroffenen SBetle, weldje oor bem ©efdjofe

liegen, einfadj Berauägefdjlagen werben; ber ©djufe«
lanal Bat bie ©röfee beä Äaliberä beä ^rojefttlä,
glatte SRänber unb glatte SBanbttng.

©ie ©efdjwinbigfeit beä ^Srojeltilä ift fo grofe,
bafe feine ftarfen erfdjütterungäweUen in ber Um*
gebung ber getroffenen ©teile entfteBen unb weiter

fortgepflanjt werben fönnen. ein Srett, baä nur
lofe angeleBnt ift, bleibt baBer beim Slufjdjlagen
beä ©efdjoffeä fteBen, eä entfteBt bloä ber ©efeft
an ber getroffenen ©teüe.

©olaje Sßerfuffton erBalten wir jebodj in reiner
gorm, wie fie gigur XI jeigt, bloä ba, wo baä

Srojefttl bura) bie SBiberftanbäfraft beä Bielobjef.
teä nidjt beformirt wirb, j. S. oon Dtubinprojeftt»
len in weidjem SannenBolj, oon ©taBl*/ Äupfer«

unb ©taBlmantelprojeftilen audj in ©tdjen&otj;
Sleiprojeftile madjen fie nur bei feBr geringem
SBiberftanb ber ^ielobjefte.

Stimmt bie ©efdjwinbigfeit ab, fo entfteBen ©r«
fajütterungäwetlen, eä wirb audj bie Umgebung
oon ber einwirfung beä ©efdjoffeä betroffen, eä

entfteBt ©plltterung unb .gerreifeung; bie 3unaBme
berfelben mit SlbnaBme ber ©efdjwinbigfeit jeigen
beutlid) bie ©djüffe mit oerfajiebener ©efdjwinbig*
fett auf tannene Sretter, beren SBirfung tn gigur II
nad) ber Statur gejeidjnet ift.

Sei nodj geringerer ©efdjwinbigfeit beä ©efdjof«
feä entfteBt an ber getroffenen ©teUe beä „Bieleä

bloä nodj eine totale Ouetfdjung unb eine er*
fdjütterung beä ganjen Objefteä, bie Äontufion
unb bie Äommotion.

SBenn ber Sluäfdjufe bei biefen Präparaten ber

gigur II ftetä grofeer ift alä ber einfdjufe, mag
bte ©efdjwinbigfeit beä Sßrojeftiteä grofe ober flein
gewefen fein, fo rüBrt bieä baoon Ber, weil baä

Setterligefdjofe ftd) in SannenBolj immer beformirt,
jugleid) bie mitgeriffenen föoljtBeile wie 5ßrojeTtiIe

mirfen unb fomit bie ^erftörung feitlid) oerftärft
wirb. 3"folfle Bioon Bat ein foldjer ©djufefanal
in SannenBolj eine fonifdje gorm, wie gigur XII
benfelben nadj ber SRatur barfteüt.

©ie ©eformirung beä ©efdjoffeä Bat alfo bei ber

ißetfuffton fefter Äörper eine boppelte Sebeutung;
eä wirb fdjon infolge beä Serlufteä ber auf bie«

felbe oerwenbeten lebenbigen Äraft ober ©efdjwin«
bigfeit baä j^ftanbefoutmen ber ©plltterung unb

Ouetfdjung begünftigt unb bann ber ©djufefanal
burdj bie geftaudjte, unregelmäfeige gorm grofeer
unb ebenfallä unregelmäfeiger.

3n elaftifdjen Äörpern entfteBt, wie Sufdj juerft
an Äautfdjouf nadjgemiefen Bat, bei grofeer ®e=

fdjwinbigfeit aud) ein reiner ©efeft, ber jebodj oiel
fleiner ift alä baä ©efdjofe. ©ä trifft biefeä jwar
eine glädje, beinabe oon ber ©röfee feineä Äaliberä
refp. ber ogioalen ©pifee unb wirb bie getroffene
SartBie oorgeftülpt; aber nur an ber ©pifee wer«
ben bie SBeile beäfelben weggeriffen, wäBrenb feit*
lid) bie ©laftijität jur ©eltung fommt; baburd)
entfteBt etn ©efeft mit oiel fteinerem ©urdjmeffer,
alä berjenige beä ©efdjoffeä ift.

Sufd) fanb benfelben bei ©djüffen auä bem

eBaffepotgemeBr mit 240 Weter ©efdjwinbigfeit
blofe '/3 fo grofe alä baä ©efdjofe. Setterliprojef»
tile mit 400 Weter ©efdjwinbigfeit madjten bei

meinen Serfudjen auf 2 Willimeter biefen Äaut«
fdjouf blofe eine Oeffnung oon ©tecfnabelfopfgröfee

(gig. V), wäBrenb baä Äaliber 10,55 WiMmeter
beträgt, ©djräg auftreffenbe Srojeftile madjen etwaä

gröfeere unb ooale Södjer (gig. V), bei geringe«
rem ©laftijitätäcoeffijienten beä getroffenen ©ewebeä

entfteBen gröfeere ©efefte (gig. V). Stimmt nun
bie ©efdjwinbigfeit beä ©efdjoffeä ab, fo fommt bie

eiaftijität immer meBr jur ©eltung; eä wirb oom
©efdjofe jwar ein gröfeerer SBeil beä i^ieleä be«

rüBrt, aber eä fommt fdjliefelid) ju gar feinem

©efeft meBr. 3"1 oorgeftulpten SBeil entfteBt, fo«

balb ber ©laftijltätäcoefftctent überfdjritten tft, ein*
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Meter auf eine 7 Millimeter dicke Eisenplatte auf«
schlug, perforirte dieselbe. Der Defekt ist am
Einschuß länglich und etwas unregelmäßig mit
Impression der Umgebung; der Ausschuß ist größer
und stellt einen rundlichen, unregelmäßigen Defekt

dar; das Geschoß murde total zerrissen.

Ein Stahlgeschoß aus dem Vetterligewehr, welches

dieselbe Platte mit einer Geschwindigkeit von
400 Meter traf, machte einen reinen Einschuß ohne

Impression am Rand und einen fast genau gleichen

Ausschuß, wie ihn das Rubingeschofz erzielt hatte;
das Geschoß zeigt dabei geringe Stauchung. (Fig.
XVI.)

Die Differenz am Einschuß ist auf Rechnung
der Deformirung zu setzen, die Perkussion der

Eisenplatte ist von beiden Geschossen im großen

Ganzen die nämliche. Wenn nun das Vetterlipro-
jektil aus Stahl mit ganz minimer Deformirung
(Fig. IHK) bei 400 Meter Geschwindigkeit den

nämlichen Effekt erzielt, wie das mehr deformirbare
Rubingeschoß mit 500 Meter Geschwindigkeit, so ist

die Deformirung gleich einer Differenz von 100

Meter Geschwindigkeit, resp. 100 Meter Geschwindigkeit

wurden bei diesem Schuß von der lebendigen

Kraft für Deformirung verbraucht.
Ein Vergleich zwischen Stahl- und Bleigeschoß

würde natürlich für letzteres eine viel größere Quote

lebendiger Kraft ergeben, welche für die Deformirung

verwendet wird. Wir werden später sehen,

von welch' großer Bedeutung die Form Veränderung
des Geschosses für die Art der Verletzung ist.

Die wichtigste Art der Umsetzung der lebendigen

Kraft ist diejenige in Perkusfion, weil ste die

beabsichtigte ift. Sie ist um so größer, je geringer
die Deformirung des Geschosses und die Kohäsion

resp, der Widerstand des Zieles ist.

Vom physikalischen Verhalten desselben hängt
auch die Art der Wirkung ab, welche eine sehr

verschiedene ist. Entsprechend den Geweben im
menschlichen Körper wollen wir diese Wirknng auf
drei Arten von Körpern: festen, elastischen und

flüssigen, betrachten.

Wird ein fester Körper, z. B. Tannen« oder

Eichenholz, von einem Projektil mit bedeutender

lebendiger Kraft, resp, großer Geschwindigkeit
getroffen, so entsteht in jenem ein reiner Defekt, in«
dem die getroffenen Theile, welche vor dem Geschoß

liegen, einfach herausgeschlagen werden; der Schuß»
kanal hat die Größe des Kalibers des Projektils,
glatte Ränder und glatte Wandung.

Die Geschwindigkeit des Projektils ist so groß,
daß keine starken Erschütterungswellen in der Um«

gebung der getroffenen Stelle entstehen und weiter

fortgepflanzt werden können. Ein Brett, das nur
lose angelehnt ist, bleibt daher beim Aufschlagen
des Geschosses stehen, es entsteht blos der Defekt
an der getroffenen Stelle.

Solche Perkussion erhalten wir jedoch in reiner
Form, wie sie Figur XI zeigt, blos da, mo das

Projektil durch die Widerstandskraft des Zielobje!«
tes nicht deformili wird, z. B. von Nubinprojekti-
len in weichem Tannenholz, von Stahl-, Kupfer«

und Stahlmantelprojektilen auch in Eichenholz;

Bleiprojektile machen sie nur bei sehr geringem
Widerstand der Zielobjekte.

Nimmt die Geschwindigkeit ab, so entstehen

Erschütterungswellen, es wird auch die Umgebung
von der Einwirkung des Geschosses betroffen, es

entsteht Splitterung und Zerreißung; die Zunahme
derselben mit Abnahme der Geschwindigkeit zeigen

deutlich die Schüsse mit verschiedener Geschwindig«
keit auf tannene Bretter, deren Wirkung in Figur II
nach der Natur gezeichnet ist.

Bei noch geringerer Geschwindigkeit des Geschosses

entsteht an der getroffenen Stelle des Zieles
blos noch eine lokale Quetschung und eine

Erschütterung des ganzen Objektes, die Kontusion
und die Kommotion.

Wenn der Ausschuß bei diesen Präparaten der

Figur II stets größer ist als der Einschuß, mag
die Geschwindigkeit des Projektiles groß oder klein

gewesen sein, so rührt dies davon her, weil das

Vetterligeschoß stch in Tannenholz immer deformirt,
zugleich die mitgerissenen Holztheile wie Projektile
wirken nnd somit die Zerstörung seitlich verstärkt
wird. Infolge hievon hat ein solcher Schußkanal
in Tannenholz eine konische Form, wie Figur XII
denselben nach der Natur darstellt.

Die Deformirung des Geschosses hat also bei der

Perkussion fester Körper eine doppelte Bedeutung;
es wird fchon infolge des Verlustes der auf
dieselbe verwendeten lebendigen Kraft oder Geschwindigkeit

das Zustandekommen der Splitterung und

Quetschung begünstigt und dann der Schußkanal
durch die gestauchte, unregelmäßige Form größer
und ebenfalls unregelmäßiger.

In elastischen Körpern entsteht, wie Busch zuerst

an Kautschouk nachgewiesen hat. bei großer
Geschwindigkeit auch ein reiner Defekt, der jedoch viel
kleiner ist als das Geschoß. Es trifft dieses zwar
eine Fläche, beinahe von der Größe seines Kalibers
resp, der ogivalen Spitze und wird die getroffene
Parthie vorgestülpt; aber nur an der Spitze wer«
den die Theile desselben weggerissen, während seitlich

die Elastizität zur Geltung kommt; dadurch
entsteht ein Defekt mit viel kleinerem Durchmesser,
als derjenige des Geschosses ist.

Busch fand denselben bei Schüssen aus dem

Chassepotgewehr mit 240 Meter Geschwindigkeit
bloß '/z so groß als das Geschoß. Vetterliprojek»
tile mit 400 Meter Geschwindigkeit machten bei

meinen Versuchen auf 2 Millimeter dicken Kautschouk

bloß eine Oeffnung von Stecknadelkopfgröße

(Fig. V), während das Kaliber 10.55 Millimeter
beträgt. Schräg auftreffende Projektile machen etwas

größere und ovale Löcher (Fig. V), bei geringerem

Elastizitütscoeffizienten des getroffenen Gewebes

entstehen größere Defekte (Fig. Vj. Nimmt nun
die Geschwindigkeit des Geschosses ab, so kommt die

Elastizität immer mehr zur Geltung; es wird vom
Geschoß zwar ein größerer Theil des Zieles be«

rührt, aber es kommt schließlich zu gar keinem

Defekt mehr. Im vorgestülpten Theil entsteht,
sobald der Elastizitätscoefsicient überschritten ist, ein«



- 196

fad) ein Stife, burd) weldjen baä ©efdjofe burdj*
fdjlüpft unb audj biefer SRife ift, wie ber ©efeft,
fleiner alä baä Äaliber, voaä bie gigur V wie*
berum oeranfajauliajt.

©urd) Unterlegen unb ftraffe Sefeftigung ber

elaftifdjen Äörper wirb bie eiaftijität jum grofeen

SBeil aufgeBoben, weil feine Sorftülpung in ber

Dtidjtung ber glugbaBn möglidj ift unb bann blofe

feitlidje Serbrängung ftattfinbet.
Sereitä beformirt auftreffenbe ©efdjoffe mobifi«

jiren bie SBirfung infofern, alä fowobl bie ©efefte
wie bie Stiffe unregelmäfeiger werben.

(Sortfefcung folgt.)

Sie militärifdje ©eite ber ^a^iergelbfrage.

„3um ÄriegfüBren," fagte Wontecttculi, ein be*

rübmter gelbBerr beä 17. SaBrBunbertä, „braudjt
man brei ©inge: biefe ftnb 1. ©elb; 2. ©elb unb
3. nodjmalä ©elb."

Sluf jeben galt ift eä einleudjtenb, bafe ber

Wangel an ©elb bie Sorbereitungen jum Ärieg unb
baä ÄriegfüBren felbft ungemein Binbert.

Sn ben Sorberettungen jum Ärieg liegt bie erfte

Sebingung jum erfolg, bod) wie foH man Äriegä»
bebürfniffe aüer Slrt befdjaffen, wie Sefeftigungen
anlegen u. f. w., wenn eä an bem StotBmenbigften,
an ©elb feblt. SBie enblia) foH man Ärieg füBren,
wenn man bie ©olbaten nidjt bef olben unb oer*
pflegen, bte Slbgänge aller Slrt nidjt ergänjen fann

Sn Äriegäjeiten ift eä ungleidj fdjmerer, ©elb
aufjubringen, alä im grieben. Seinabe unmöglidj
aber wirb eä, wenn in einem Sanbe überBaupt nur
geringe Saarbeftänbe oorBanben finb.

SlÜerbingä bleibt alä lefeteä Wittel ben ©taaten
bie Stuägabe oon Sapiergelb. ©od) aud) biefeä
Wittel ift unanwenbbar, wenn ber ©taat mit
Saptergelb bereitä überfdjmemmt ift.

Sluä biefem ©runbe Bat jebe Slnregung jur Se*
feitigung ober Sefdjränfung ber bei unä oon «$ri*
oatgefeQfdjaften auägegebenen Santnoten iBre mili«
tärifdje SBtdjtigfeit.

Sereitä jwetmal ift in ben eibg. 9tätBen eine

Slenberung beä bisherigen Serbältniffeä angeftrebt
worben unb jwar 1880 bura) ben Slntrag beä fexn.
StationalratB 3°oä, weldjer bie Sanfnotenauägabe
jum Sunbeämonopol madjen wollte unb in neuefter
,3eit burdj bie Wotion beä fexn. StationalratB
©ramer»gren.

©iefe am 24. Wärj gefteUte Wotion lautete:
„©er SunbeäratB wirb eingetaben, bie grage ju
prüfen unb barüber möglidjft Seridjt ju erftatten,
ob nidjt Slrt. 39 ber Sunbeäoerfaffung in nadj*
fteBenbem ©inn ju reotbiren fei: ©ie ©efefegebung
über baä Sanfnotenmefen ift Sunbeäfadje. ©er
Sunb ift befugt, einer feiner Slufftdjt unb Seitung

ju unterfteUenben Sanf baä auäfdjliefelidje SRedjt

jur Stuägabe oon Santnoten ju oerleiBen."
Slm 2. 3>»ni nuxbt obige Wotton im National«

ratB bebanbelt.

Sn Segrünbung feiner Wotion warf eramer
juerft einen Slicf auf bie Umftanbe, weldje feiner

Btit eine SRegulirung beä jerfaBrenen, oielgeftal*

tigen unb gefaBrenbroBenben Sanfnotenmefenä alä

nötBig erfdjeinen liefeen unb jur Slnnabme unfereä

jefeigen Santnotengefefeeä führten, bann unterwarf
er baä erft oier SaB« alte ©efefe einer fdjarfen

Äritif. Stamentlidj berübrte er unb wieä jablen*
mäfeig nad) bie erfdjrecfenbe SBatfadje einer folof*
falen 3unaBme ber SRotenjitfulation bei ganj un«

oerbältnifemäfeiger SlbnaBme beä oerfügbaren Saar*
beftanbeä, unb bejeidjnete alä eine grofee ©efabr
bie Sefugnife bee emiffionäbanfen, aüe möglidjen
©efdjäfte ju treiben.

Otebner läfet nun audj bie oerfdjiebenen Serbeffe*

rungen, weldje man an bem alä unbefriebigenb er*

fannten Sanfnotengefefe anjubringen oorfdjlägt,
[Reoue paffiren, bie Äontingentirung u. a. fei für
unfere ©efdjäftäoerBältniffe nidjt paffenb, unb
fommt jum ©djlufe, nicbt nur Babe unfer Sanf«
notengefefe feinen .Broect nidjt erreidjt, fonbern eä

Babe bie ©efabr oon ÄataftropBen nur nod) näBer

gerücft. ©in fidjereä Wittel, bie ©ituation nodj
bei Reiten ju retten, biete bloä eine Sunbeäbanf,
eine jentrale Slnftalt; mit ©efefeen unb SReoifton

oon ©efefeen fei nidjtä getBan, wie erwiefenermafeen

oerfdjieBene Sanfen fid) an einjelne Seftimmungen
beä Santnotengefefeeä gar nidjt gefeBrt Baben.

©djtiefelia) gibt fex. eramer Sluffdjlufe über bie

Serfaffung unb bte SBätigfeit einer $entralbant
nad) feinem ©inn, mit £>auptftelte in Sern, mit
9tebenftellen in.ben gröfeeren SerfeBräpläfeen, unb

jerftreut anfällige Sebenfen wegen beä ,£roangä«

turfeä, ©eföBrbung fantonaler Sntereffen, Serftär*
fung ber gentralgemalt u. f. w.

©ie Leitungen Baben über bie weitern Serbanb«

tungen (auf weldje wir nietjt eingeBen fönnen) be«

ridjtet.
SBir begnügen unä ju bemerfen, bafe bei ber Slb*

ftimmung bie Wotion eramer»gren mit 71 gegen

43©timmen „unerBeblidj erflärt" würbe,
©ie Söfung einer wiajtigen grage ift burdj biefen

Sefdjlufe beä StationalratBeä Binauägefdjoben, bod)

befeitigt ift fte ntdjt. ©ie wirb unb mufe neuer»

bingä auftaudjen, bodj bie Söfung ber grage wirb
immer fdjmieriger werben, je länger fte anftebt.

©urdj Serwerfung beä SRotenmonopolä Bat ber

Sunb f. B- freiwillig auf eine jäBrlidje einnaBme
oon 5 WiHionen granfen ju ©unften ber Äantone
unb beä ©rofefapitalä oerjidjtet.

Unter foldjen SerBältniffen tft eä auffällig, wenn
man jeitweife bie Älage Boren fann, bafe eä an
©elo feBle, auä ©elbmangel fei eä nidjt möglidj,
eine genügenbe 3aBl S°fttion$gefdjüfee anjufdjaffen,
nodj weniger fönne man an bte ©iäjerung unfereä
©ebieteä burd) eine angemeffene Sanbeäbefeftigung
benfen.

Sei Sluäbrudj beä Äriegeä 1870 jwifdjen granl»
reid) unb ©eutfdjlanb Baben jirfa 20 Wiüionen
granfen Santnoten ber ©djweij SerlegenBeit be«

reitet. SBenn biefeä fdjon bamalä ber gaU war,
alä blofe bie entfernte Wögliajfeit einer ©ebietäoer«

lefeung burdj eine frembe Slrmee ju beforgen, wie

fotl eä bann bei bem wirflidjen ©intritt biefer
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fach ein Riß, durch welchen das Geschoß

durchschlüpft und auch dieser Riß ist, wie der Defekt,
kleiner als das Kaliber, was die Figur V
wiederum veranschaulicht.

Durch Unterlegen und straffe Befestigung der

elastischen Körper wird die Elastizität zum großen
Theil aufgehoben, weil keine Vorstülpung in der

Richtung der Flugbahn möglich ist und dann bloß
seitliche Verdrängung stattfindet.

Bereits deformirt auftreftende Geschosse movisi-
ziren die Wirkung insofern, als sowohl die Defekte
wie die Risse unregelmäßiger werden.

(Fortsetzung folgt.)

Die militärische Seite der Papiergeldfrage.

„Zum Kriegführen," sagte Montecuculi, ein

berühmter Feldherr des 17. Jahrhunderts, „braucht
man drei Dinge: diese sind 1. Geld; 2. Geld und
3. nochmals Geld."

Auf jeden Fall ist es einleuchtend, daß der

Mangel an Geld die Vorbereitungen zum Krieg und
das Kriegführen selbst ungemein hindert.

In den Vorbereitungen zum Krieg liegt die erste

Bedingung zum Erfolg, doch wie soll man Kriegs-
bedürfnisfe aller Art beschaffen, wie Befestigungen
anlegen u. s. w., wenn es an dem Nothwendigsten,
an Geld fehlt. Wie endlich soll man Krieg führen,
wenn man die Soldaten nicht besolden und
verpflegen, die Abgänge aller Art nicht ergänzen kann?

In Kriegszeiten ist es ungleich schmerer, Geld
aufzubringen, als im Frieden. Beinahe unmöglich
aber wird es, wenn in einem Lande überhaupt nur
geringe Baarbestände vorhanden sind.

Allerdings bleibt als letztes Mittel den Staaten
die Ausgabe von Papiergeld. Doch auch dieses

Mittel ist unanwendbar, wenn der Staat mit
Papiergeld bereits überschwemmt ist.

Aus diesem Grunde hat jede Anregung zur
Beseitigung oder Beschränkung der bei uns von
Privatgesellschaften ausgegebenen Banknoten ihre
militärische Wichtigkeit.

Bereits zweimal ist in den eidg. Nöthen eine

Aenderung des bisherigen Verhältnisses angestrebt
worden und zwar 1880 durch den Antrag des Hrn.
Nationalrath Ivos, welcher die Banknotenausgabe
zum Bundesmonopol machen wollte und in neuester

Zeit durch die Motion des Hrn. Nationalrath
Cramer-Frey.

Diese am 24. Mörz gestellte Motion lautete:
„Der Bundesrath mird eingeladen, die Frage zu
prüfen und darüber möglichst Bericht zu erstatten,
ob nicht Art. 39 der Bundesverfassung in
nachstehendem Sinn zu revidiren sei: Die Gesetzgebung

über das Banknotenwesen ist Bundessache. Der
Bund ist befugt, einer seiner Aufsicht und Leitung
zu unterstellenden Bank das ausschließliche Recht

zur Ausgabe von Banknoten zu verleihen."
Am 2. Juni wurde obige Motion im Nationalrath

behandelt.

In Begründung seiner Motion warf Cramer
zuerst einen Blick auf die Umstände, welche seiner

Zeit eine Regulirung des zerfahrenen, vielgestaltigen

und gefahrendrohenden Banknotenwesens als
nöthig erscheinen ließen und zur Annahme unseres

jetzigen Banknotengesetzes führten, dann unterwarf
er das erst vier Jahre alte Gesetz einer scharfen

Kritik. Namentlich berührte er und wies zahlenmäßig

nach die erschreckende Thatsache einer kolossalen

Zunahme der Notenzirkulation bei ganz un-
verhältnißmäßiger Abnahme des verfügbaren Baar-
bestandes, und bezeichnete als eine große Gefahr
die Befugniß der Emissionsbanken, alle möglichen
Geschäfte zu treiben.

Redner läßt nun auch die verschiedenen Verbesserungen,

melche man an dem als unbefriedigend
erkannten Banknotengesetz anzubringen vorschlügt,
Revue passiren, die Kontingentirung u. a. sei sür

unsere Geschäftsverhältnisse nicht passend, und
kommt zum Schluß, nicht nur habe unser Bank-
notengesetz seinen Zweck nicht erreicht, sondern es

habe die Gefahr von Katastrophen nur noch näher

gerückt. Ein sicheres Mittel, die Situation noch

bei Zeiten zu retten, biete blos eine Bundesbank,
eine zentrale Anstalt; mit Gesetzen und Reviston

von Gesetzen sei nichts gethan, wie erwiesenermaßen

verschiedene Banken sich an einzelne Bestimmungen
des Banknotengesetzes gar nicht gekehrt haben.

Schließlich gibt Hr. Cramer Aufschluß über die

Verfasfung und die Thätigkeit einer Zentralbank
nach seinem Sinn, mit Hauptstelle in Bern, mit
Nebenstellen in den größeren Verkehrsplätzen, und

zerstreut ««fällige Bedenken wegen des Zwangskurses,

Gefährdung kantonaler Interessen, Verstärkung

der Zentralgewalt u. s. w.
Die Zeitungen haben über die weitern Verhandlungen

(auf welche wir nicht eingehen können)

berichtet.

Wir begnügen uns zu bemerken, daß bei der

Abstimmung die Motion Cramer-Frey mit 71 gegen
43 Stimmen „unerheblich erklärt" wurde.

Die Lösung einer wichtigen Frage ist durch diesen

Beschluß des Nationalrathes hinausgeschoben, doch

beseitigt ist sie nicht. Sie wird und muß neuerdings

auftauchen, doch die Lösung der Frage mird
immer schmieriger merden, je länger ste ansteht.

Durch Verwerfung des Notenmonopols hat der

Bund f. Z. freiwillig auf eine jährliche Einnahme
von 5 Millionen Franken zu Gunsten der Kantone
und des Großkapitals verzichtet.

Unter solchen Verhältnissen ist es auffällig, wenn
man zeitweise die Klage hören kann, daß es an
Geld fehle, aus Geldmangel sei es nicht möglich,
eine genügende Zahl Positionsgeschütze anzuschaffen,
noch weniger könne man an die Sicherung unseres
Gebietes durch eine angemessene Landesbefestigung
denken.

Bei Ausbruch des Krieges 1870 zwischen Frank-
reich und Deutschland haben zirka 20 Millionen
Franken Banknoten der Schweiz Verlegenheit
bereitet. Wenn dieses schon damals der Fall war,
als bloß die entfernte Möglichkeit einer Gebietsoer.
letzung durch eine fremde Armee zu besorgen, wie
soll es dann bei dem wirklichen Eintritt dieser
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